




Hotzenplotz las neugierig den Zettel, dann brummte er: »Na ja, besonders gut hat mich
dieser A. Dimpfelmeister ja nicht getroffen! Aber immerhin, ich bin der gefährlichste
Räuber im ganzen Landkreis!«

Ein Grinsen ging über sein Gesicht: »Hö-Hö-Hö!«, lachte er vor sich hin. »Den alten
Steckbrief kann dieser Wachtmoser ja gleich hängen lassen …!«



Seine Waffen hatte ihm Wachtmeister Dimpfelmoser bei der Festnahme zwar
abgenommen – und die sieben Messer und den Säbel auf der Polizeiwache weggesperrt.
Die Pfefferpistole aber hatte er auf der Werkbank im Spritzenhaus vergessen.



Hotzenplotz hatte sie bei seinem Ausbruch einfach mitgenommen. Zur Not konnte er
auch nur damit arbeiten.

Endlich kam er am Waldrand an. Sofort bezog er hinter den Ginsterbüschen seinen
gewohnten Posten. Die Sonne schien ihm auf den Kopf, eine Fliege summte um seinen
Hut. Er war plötzlich so müde. Um nicht versehentlich einzuschlafen, nahm er von Zeit
zu Zeit eine Prise Schnupftabak. Aber auch der half nicht: »Vierzehn Tage bei Wasser
und Brot im Spritzenhaus, das ist eben keine Kleinigkeit. Ich glaub, ich leg mich erst mal
ein bisschen aufs Ohr, bevor ich mich wieder an die Arbeit mache.« Er schaute sich um.
»Dort drüben hinter den Büschen, das scheint mir ein guter Platz zu sein …«

Kurze Zeit später hörte man ihn laut schnarchen. Er schnarchte so laut, dass selbst die
Bäume mit den Zweigen im Takt wackelten. Die beiden Freunde, die mit ihrem
Handwagen auf dem Weg daherkamen, bemerkte er nicht.




